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En todo INar servır!

(1 Die ignatianischen Exerzitien „dramatisch“ gedeutet
VON WERNER LÖSER

Unbestreitbar War Ignatıus VO  s Loyola ein bedeutender Lehrer un
eıster der christlichen Spiritualıität. Im Übergang VO der mıittelalterlichen
Welt un! Kırche Zur neuzeıtlichen kam ıhm 1ne wegweısende Sendung Z
die betrachten sich immer och lohnt Weltweit schließen sıch verständ-
licherweise bıs heute viele Menschen geistlichen Gemeinschaften—
INCIL, die miıteinander WwAas W1e€e ıne „1gnatianısche Famılie“ bılden: die
„Gesellschaft jesus die „Gemeinschaft christlichen Lebens“, die „Congre-
yatıo 1es0; die „Actıon 365°ThPh 83 (2008) 512-530  En todo amar y servir‘  \| Die ignatianischen Exerzitien — „dramatisch“ gedeutet  Von WERNER LÖSER S. J.  Unbestreitbar war Ignatius von Loyola ein bedeutender Lehrer und  Meister der christlichen Spiritualität. Im Übergang von der mittelalterlichen  Welt und Kirche zur neuzeitlichen kam ihm eine wegweisende Sendung zu,  die zu betrachten sich immer noch lohnt. Weltweit schließen sich verständ-  licherweise bis heute viele Menschen zu geistlichen Gemeinschaften zusam-  men, die miteinander so etwas wie eine „ignatianische Familie“ bilden: die  „Gesellschaft Jesu“, die „Gemeinschaft christlichen Lebens“, die „Congre-  gatio Jesu“, die „Action 365“, ... Sie alle nehmen die Impulse auf, die von  Ignatius ausgingen, und verstehen sie als Wegmarken auf ihrem christlichen  Lebensweg. Im hinter uns liegenden 20. Jahrhundert haben mehrere katho-  lische Theologen ganz neu auf das Charisma des Ignatius geschaut und aus  einer „Theologie der ignatianischen Exerzitien“ Einsichten für ihr gesamt-  theologisches Denken gewonnen. Schaut man sich aber genauer an, was den  verschiedenen geistlichen Gemeinschaften und auch den Theologen bei  Ignatius besonders wichtig ist, so zeigt sich ein recht facettenreiches Bild.  1. Formen der Exerzitiendeutung  Bis in unsere Zeit hinein lassen sich zwei große Interpretationsströme  ausmachen. Der eine wurde jüngst von Gottfried Maron in seinem Buch  „Ignatius von Loyola. Mystik - Theologie - Kirche“* noch einmal beschrie-  ben und dann auch — aus evangelischer Perspektive und nicht ganz zu  Unrecht — als unbiblisch beziehungsweise unevangelisch zurückgewiesen.  Maron erinnert an die Nr. 21 des Exerzitienbuchs, in der er eine Art Defini-  tion der Übungen ausmacht: „Geistliche Übungen, um über sich selbst zu  siegen und sein Leben zu ordnen.“ Dann stellt er fest, dass der Gedanke des  Über-sich-Siegens das ganze Exerzitienbuch durchziehe. Ähnliches gelte  für den Ordnungsgedanken. Beide Motive, der Drang des Übenden, sich  mehr und mehr selbst zu beherrschen, sowie sein Wille, in seinem Leben  Ordnung zu schaffen und die ungeordneten Neigungen zu überwinden,  seien eher beheimatet in einer stoischen Ethik, die semipelagianisch ins  Christliche hinein übernommen worden sei, als im biblischen Evangelium.  Ein besonders bekannter Vertreter einer solchen Exerzitienauslegung war  Alfons Rodriguez SJ mit seinem im Jahre 1609 zum ersten Mal veröffent-  * Leicht überarbeitete Fassung der Abschiedsvorlesung des Verfassers, gehalten am 4. Juli 2008  an der Philosophisch-Theologischen Hochschule Sankt Georgen in Frankfurt am Main.  ? Göttingen 2001.  512  www.theologie-und-philosophie.deS1e alle nehmen die Impulse auf, die VO

Ignatıus ausgingen, und verstehen S1e als Wegmarken auf ıhrem christlichen
Lebensweg. Im hınter uUu1ls lıegenden Jahrhundert haben mehrere katho-
lısche Theologen ganz HC auf das Charısma des Ignatıus geschaut un:! AUS

eıner „Theologie der ıgnatıanıschen Exerzitien“ Einsichten für ıhr SESAML-
theologıisches Denken CN. Schaut INan sıch aber SCHAUCIK A W as den
verschiedenen geistlichen Gemeıinschaften un auch den Theologen be1
Ignatıus besonders wichtig iSt, zeıgt sıch eın recht facettenreiches Bild

Formen der Exerzitiendeutung
Bıs in Nserec eıt hinein lassen sıch Zz7wel orofße Interpretationsströme

ausmachen. Der eıne wurde Jüngst VO Gottfried Maron iın seiınem Buch
„Ignatıus VO  - Loyola. Mystık Theologie Kırche“ och eiınmal beschrie-
ben un! dann auch aus evangelıscher Perspektive un:! nıcht ganz
Unrecht als unbiblisch beziehungsweise unevangelisch zurückgewiesen.
Maron erinnert die Nr. 21 des Exerzitienbuchs, in der ıne Art Defini-
tiıon der Ubungen ausmacht: „Geıistliche Übungen, un über sıch selbst
sıegen un! se1n Leben ordnen.“ Dann stellt fest, dass der Gedanke des
Über-sich-Siegens das Exerzitienbuch durchziehe. Ahnliches gelte
für den Ordnungsgedanken. Beide Motive, der Drang des Übenden, sıch
mehr un! mehr selbst beherrschen, SOWI1e se1n Wılle, 1n seiınem Leben
Ordnung schaften un: die ungeordneten Neigungen überwinden,
se1en eher beheimatet 1n einer stoischen Ethik, die semipelagıanısch 1Ns
Christliche hınein übernommen worden sel,; als 1mM biblischen Evangelıum.
Eın besonders bekannter Vertreter eıner solchen Exerzıtienauslegung W alr
Altons Rodriguez 51 mıi1t seinem 1m Jahre 1609 zr ersten Mal veröffent-

Leicht überarbeitete Fassung der Abschiedsvorlesung des Verfassers, gehalten Juli 2008
der Philosophisch-Theologischen Hochschule Sankt Georgen 1n Frankfturt AIll Maın.

Göttingen 2001
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DIE EXERZITIEN „DRAMATISCH“

ıchten Werk „Ubung der christlichen Vollkommenheit“. Dıie 1m Zeichen
des Aszetischen autende theologische un: praktısche Exerzıtienrezeption,
die lange eıt vab, hat ındes 1in ulLlscren Tagen Bedeutung verloren.

iıne zweıte Weıise der Interpretation un! Rezeption der ıgnatıanıschen
FExerzıtien hat die vielfach verdrängt un! schließlich abgelöst. S1e hat
gleichwohl 1ne bereits längere Geschichte. Man könnte s$1e die mystische
CI Es bleibe 1er unerortert, dass diese We1ise des Umgangs mıiıt dem
ignatıanıschen Erbe in mancherle; konkreten Formen oibt S1e kommen 1N-
des darın mehr oder weniıger überein, dass 1n ıhnen das Bemühen die Er-
tahrung des nahen (sottes deutlich ZU Zuge kommt. In eiıner ogründlıch
flektierten un! VO  x vielen gCInN aufgegriffenen Ausprägung hat in der
Jüngeren eıt beispielsweise arl Rahner diese Weilise des Umgangs mıt den
ignatıanıschen Exerzıitien vertreten Man denke etwa seınen berühmten
Aufsatz „Die ıgnatıanısche Logık der ex1ıistentiellen Erkenntnis arl Rah-
NCI, dessen Weıse, die ignatıanısche Spirıtualität erschliefßen, bedeutsam
1st un! leibt, hat seıne Sıcht der Exerzıitien vorwıegend 1n den Aussagenüber die „zweıte eıt der Wahl“ SOWI1e in einıgen „Regeln ZUuUr Unterschei-
dung der Geister“ verankert. Die „zweıte eıt der Wahl“ wırd VO Ignatıusbekanntlich beschrieben: „ Wann I1a  a aus der Erfahrung VO Iröstungenun Trostlosigkeiten und AUusSs der Unterscheidung verschiedener Geılster gC-
NUS Klarheit un Erkenntnis < 4  gewinnt. Eın besonders wichtiger Anhalts-
punkt für Rahners mystisch ausgerichtete Deutung der Exerzıtien 1st diese
Unterscheidungsregel:

Allein Gott, Herr, veErmag der Seele Iröstung geben hne vorhergehendeUrsache. Denn ist dem Schöpfer eıgen, einzutreten, hınauszugehen, Kegung 1n ıhr
bewirken, iındem Er S1Ee SAaIlZ ZUur Liebe seiner yöttlichen Majestät hinziıeht.

Für den Vollzug der Exerzıtien hat 1eSs eın estimmtes Verständnıis der
Rolle des Exerzıitienbegleiters Zur Folge

Der die Übungen o1bt, soll sıch Iso weder der einen Seıite wenden der hinneigennoch der anderen, sondern 1n der Mıtte tehend w1e eıne Waage unmıiıttelbar den
Herrn.
Schöpfer mıiıt dem Geschöpf wırken lassen un! das Geschöpf mıiıt dem Schöpfer und

Hıer se1 1U Jenseıts der Alternative „aszetisch mystisch“ och eıne
dritte Weıse, das »” todo INar servır“ (Exerzıtienbuch 233) deuten
un! leben, vorgestellt un! stark gemacht. Ö1e se1l als die „dramatische“
bezeichnet. Das Attrıbut „dramatisch“ wurde bereits VOT einıgen Jahrzehn-
ten VO  ; Raymund Schwager auf das ıgnatıanısche Kırchenverständnis bezo-

In: Waulf (Hg.), Ignatıus VO: Loyola. Seine geistliche Gestalt und seın Vermächtnis, Würz-
burg 1956, 342405

[gnatıus UVO: Loyola, Die Exerzitien (1im Folgenden: Exerzitienbuch), übersetzt VO:
VO: Balthasar, Eınsıedeln, 13 Auflage 2005, 176
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WERNER LÖSER :}

A0 Was enttaltet hat; soll 1er vertieft un erweıtert werden. Das ; dra
matıische“ Exerzitienkonzept 1STt beispielsweıse 1n dem ignatianıschen
Motto ‚En todo INar servır“: „Gott 1n allem lıeben un: ıhm dienen“ enNnt-

halten. Lieben un: dıenen, dies tiun dürfen, arum lässt Ignatıus in der
„Betrachtung Z Erlangung der Liebe“ bıtten. Das 1st eın kurzgefasstes
Motto ber 6S enthält das Ganze. „En todo“ das meınt dıe Weıte
un:! Tiete ULlsSCICI Lebensvollzüge un! Einsatzbereiche. sAMat , „lieben“
un: „servır“, „diıenen“, diese beiden Weısen christlichen Lebens gehören be]
Ignatıus CN USaMMCI, dass sS1e sıch NUur 1mM Miteinander verstehen un!:
vollziehen lassen: Das Lieben hat die orm des Dıienens, und das Dienen 1St
die Weıise des Liebens. Um die inneren Dimensionen dieses Mottos eNnNt-

decken, bedartf eınes Rückblicks auf einıge Ereignisse 1im Leben des Igna-
t1Us. Es wiırd sıch zeıgen, dass ZUur Erschliefßsung des „AdINal servır“ die
Kennzeichnung „dramatiısch“ hılfreich ISt; denn der, der sıch die Seıite
Christiı rufen lässt, wiırd eben dadurch einem ort Liebenden un! Dıie-
nenden, sıch das IIrama der Geschichte ereignet: Das 1sSt die Welt als die
Sphäre uUuNseTITCS Lebens.

Wıe wurde Ignatıus seınen Einsichten SS »” todo aInNar servır“ En
führt? ine Schlüsselgröße, dle 1er au  werten oilt, tragt den Namen
„Jerusalem“

Ignatius
Jerusalem

521 W al das Jahr, 1n dem der VO Inıgo eingeschlagene Lebensweg
durchkreuzt wurde: Auf dem Krankenlager trat ıh der Ruf Christı
einem Weg der Nachfolge. 15792 hielt sıch Ignatıus vorwiegend 1n AaNTesa
auf, ıh „Gott auf dieselbe Weıise behandelte, WwW1€e eın Lehrer 1n der
Schule eın ınd beım Unterricht unterweıst“ (Bericht des Pilgers 27 CGjott
führte ıh auf den Weg eiıner „discreta carıtas“ (Konst. 7/54) Sıe sollte tortan
durch dreı Motiıve gekennzeichnet se1IN: Ignatıus wollte Jesus tolgen auf dem
Weg der Armut; Ignatıus wollte Menschen auft ıhrem geistlichen Weg
begleiten; Ignatıus wollte künftig 1n Jerusalem leben Diese re1l Moaotiıve
gehören innerlich I1MMEN.

e1in fester Vorsatz WAal, in Jerusalem leiben und immer die heiligen Stätten be-
suchen. Außerdem hatte sıch VOTSCHOIMMTIMCIL, ber diese Andacht hinaus den Seelen

helten (Bericht des Pıilgers 45)
Anfang 523 brach Ignatıus auf Nachdem 1n Rom den degen des Paps-

tes für se1ıne Pilgerreise empfangen hatte, schiffte sıch iın Venedig eın un

Vgl Schwager, Das dramatıische Kirchenverständnis bei Ignatıus VO Loyola. Historisch-
postoraltheologische Studie ber die Stellung der Kırche ın den Fxerzitien und 1m Leben des
Ignatıus, Zürich C 1970
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IJır EXERZITIEN „DRAMATISCH“. oXÄıAeee ı© Ta 27 T  5 . 8 a a a  VE N  S 25s<5s 7 S  Sa i erreichte schließlich das Heılıge Land un! die Heılige Stadt erusalem. Als
sich herausstellte, dass dort nıcht würde bleiben dürfen, kehrte Anfang
524 ach Spanıen zurück. Es fällt auf, dass die Entscheidung, ach Jerusa-lem gehen, gleich Anfang e1in ganz zentraler Inhalt seiner geistlichenBekehrung SCWESCH 1St. Er hatte sıch dadurch auch nıcht erschöpft, 4asSss der
Autenthalt in Jerusalem schließlich doch nıcht VO Dauer hatte seın können.

Als Ignatıus ach Jahren des Studiums 15 August 1534 mıiıt seinen CIS-
ten Getährten auf dem Montmartre iın Parıs seine Gelübde ablegte,dem gemeınsam eingeschlagenen Weg eiıne dauerhafte orm geben,wurde der Wılle, ach Jerusalem gehen, erneuft bekundet. Diego Lainez
hat spater darüber berichtet:

Und da 1n Parıs W TrE Absıcht noch nıcht Wal, eine Ordensgemeinschaft bılden,sondern uns 1n Armut dem Dıiıenst Gottes HSGF Herrn und dem Nutzen des Nächs-
ten wıdmen, iındem WIr predigen und 1n Spiıtälern diıenen USW., legten WIr das (:lübde ab, WECNN WIr könnten, den Füßen des Papstes, des Stellvertreters Christi,gehen un ıhn die Erlaubnis bitten, ach Jerusalem fahren und, WECNN die
Möglıichkeit bestünde, dort Jeiben, indem WIr uns elbst, un WEn Herr
sıch damit dienen lässt, uch anderen Gläubigen und Ungläubigen nutzen; und WENN

iınnerhalb eınes Jahres keine Möglıichkeıit väbe, orthin nach Jerusalem fahren,der talls WIr führen, dort bleiben, erklärten WIr 1in dem Gelübde, ass nıcht
SE Absıcht Wal, u11l weıterhin ZuUur Fahrt verpflichten, sondern Zu Papstrückzukehren und seınen Gehorsamsbefehl auszuführen, ındem WIr gehen, wohin
uns efiehlt. (MI) L,
Die geplante vemeınsame Jerusalemfahrt kam dann doch nıcht zustande,

weıl Pilgerschiffe E3} daran gehindert wurden, die iıtalıenischen Häfen
verlassen. Iso machte die Gruppe der Getährten wahr, W as S1e sıch für
solch eınen Fall OIg  MM hatte. S1e ging ach Rom, sıch dort dem
Papst für die Sendungen anzubieten, die 1mM Dienst der Kırche VO  a iıhnen

würde. Halten WIr gleichwohl fest, dass der Wılle, ach Jerusalem
gehen, die Nachfolge Jesu konkret werden lassen, be] Ignatıusund den Getährten stark un lebendig SCWESCH W al.

Wofür stand in der Intention des Ignatıus die heilige Stadt Jerusalem?
Man wırd nıcht fehlgehen, wWenn INa  w j1er auf Zzwel Motive hinweist. Das
eiıne Maotiıv besteht 1ın dem eintachen un! TOoMMen Wunsch des PılgersIgnatıus, dort leben dürfen, Jesus Christus gelebt hat, die Orte aufsu-
chen un! betrachten können, die iın den Evangelien erwähnt sınd. Im
„Pilgerbericht“ wırd erzählt, W1e Ignatıus das Ende seines ersten Jerusalem-aufenthaltes gestaltet hat

Es überkam iıhn der oroße Wunsch, VO der Abreise noch einmal den Ölberg EesSu-chen, da 1U  - einmal nıcht der Wılle UuUNnseTres Herrn sel, 4ass diesen heiligenStätten bleibe. Aut dem Ölberg efindet sıch eın Steıin, VO dem Herr 1n denHımmel auffuhr und auf dem INa  a} noch heute die eingedrückten Fufßs uren sıeht.
Dıies War CS W as och eiınmal sehen wollte.| -  DiIE ExERZITIEN — „DRAMATISCH“ GEDEUTET  i  erreichte schließlich das Heilige Land und die Heilige Stadt Jerusalem. Als  sich herausstellte, dass er dort nicht würde bleiben dürfen, kehrte er Anfang  1524 nach Spanien zurück. Es fällt auf, dass die Entscheidung, nach Jerusa-  lem zu gehen, gleich zu Anfang ein ganz zentraler Inhalt seiner geistlichen  Bekehrung gewesen ist. Er hatte sich dadurch auch nicht erschöpft, dass der  Aufenthalt in Jerusalem schließlich doch nicht von Dauer hatte sein können.  Als Ignatius nach Jahren des Studiums am 15. August 1534 mit seinen ers-  ten Gefährten auf dem Montmartre in Paris seine Gelübde ablegte, um so  dem gemeinsam eingeschlagenen Weg eine dauerhafte Form zu geben,  wurde der Wille, nach Jerusalem zu gehen, erneut bekundet. Diego Lainez  hat später darüber berichtet:  Und da in Paris unsere Absicht noch nicht war, eine Ordensgemeinschaft zu bilden,  sondern uns in Armut dem Dienst Gottes unseres Herrn und dem Nutzen des Nächs-  ten zu widmen, indem wir predigen und in Spitälern dienen usw., legten wir das Ge-  lübde ab, wenn wir könnten, zu den Füßen des Papstes, des Stellvertreters Christi, zu  gehen und ihn um die Erlaubnis zu bitten, nach Jerusalem zu fahren und, wenn die  Möglichkeit bestünde, dort zu bleiben, indem wir uns selbst, und wenn unser Herr  sich damit dienen lässt, auch anderen Gläubigen und Ungläubigen nützen; und wenn  es innerhalb eines Jahres keine Möglichkeit gäbe, dorthin nach Jerusalem zu fahren,  oder falls wir führen, dort zu bleiben, erklärten wir in dem Gelübde, dass es nicht un-  sere Absicht war, uns weiterhin zur Fahrt zu verpflichten, sondern zum Papst zu-  rückzukehren und seinen Gehorsamsbefehl auszuführen, indem wir gehen, wohin er  uns befiehlt. (MI, FN I, 110f.)  Die geplante gemeinsame Jerusalemfahrt kam dann doch nicht zustande,  weil Pilgerschiffe 1537 daran gehindert wurden, die italienischen Häfen zu  verlassen. Also machte die Gruppe der Gefährten wahr, was sie sich für  solch einen Fall vorgenommen hatte. Sie ging nach Rom, um sich dort dem  Papst für die Sendungen anzubieten, die er im Dienst der Kirche von ihnen  erwarten würde. Halten wir gleichwohl fest, dass der Wille, nach Jerusalem  zu gehen, um so die Nachfolge Jesu konkret werden zu lassen, bei Ignatius  und den Gefährten stark und lebendig gewesen war.  Wofür stand in der Intention des Ignatius die heilige Stadt Jerusalem?  Man wird nicht fehlgehen, wenn man hier auf zwei Motive hinweist. Das  eine Motiv besteht in dem einfachen und frommen Wunsch des Pilgers  Ignatius, dort leben zu dürfen, wo Jesus Christus gelebt hat, die Orte aufsu-  chen und betrachten zu können, die in den Evangelien erwähnt sind. Im  „Pilgerbericht“ wird erzählt, wie Ignatius das Ende seines ersten Jerusalem-  aufenthaltes gestaltet hat:  Es überkam ihn der große Wunsch, vor der Abreise noch einmal den Ölberg zu besu-  chen, da es nun einmal nicht der Wille unseres Herrn sei, dass er an diesen heiligen  Stätten bleibe. Auf dem Ölberg befindet sich ein Stein, von dem unser Herr in den  Himmel auffuhr und auf dem man noch heute die eingedrückten Fußspuren sieht.  Dies war es, was er noch einmal sehen wollte. ... Nachdem er dort mit tiefer Tröstung  sein Gebet verrichtet hatte, kam der Wunsch in ihm auf, nach Bethfage zu gehen. Als  er dort war, fiel ihm wieder ein, dass er auf dem Ölberg nicht richtig hingeschaut habe,  an welcher Stelle der rechte und an welcher Stelle der linke Fußabdruck war. Also  kehrte er dorthin zurück ...“ (47).  515Nachdem dort mi1t t1e Iröstungse1ın Gebet verrichtet hatte, kam der Wunsch ın ıhm auf, nach Bethfage gehen. Alsdort Wal, fie ıhm wiıeder eın, ass auf dem Ölberg nıcht richtig hingeschaut habe,welcher Stelle der rechte und welcher Stelle der linke ußabdruck W afl. Isokehrte dorthin zurück (47)
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DDies 1st also das Jerusalem-Motiıv für Ignatıus: dort wollte das L.e-
ben Jesu mıiıt allen Sınnen betrachten und ertassen. [ )as Z7zwelıte Motıv CI -

schließt sıch VO  w der mıittelalterlichen Kreuzzugsspiritualıtät her. E.Ss
VOTr allem christliche Laıen, dle sıch se1t dem 11 Jahrhundert den Kreuz-

zugen Zzusammentaten. S1e VO  - eiıner zweitachen Absicht bewegt. S1e
wollten ZU eınen Jerusalem als Ziel eiıner ToOommMen Pilgertfahrt autsuchen.
Und s1e wollten Zzu anderen die heiligen Stätten A4AUS der Herrschaft der 15-
lamıschen Staaten befreien, auch wenn dies nıcht ohne den Eınsatz VO Wat-
ten un Fäusten möglich ware. och AazZzu wollte 11a  _ des oroßen, he1-
lıgen Zieles willen letztlich bereıt se1n. Hıer trıtt eın Aspekt hervor, der uns

1m Folgenden noch mehr beschäftigen wiırd: Gemeıint 1St das Kämpften un:!
Streiten dem Banner Christiı un: für dıe Errichtung se1nes Reiches 1N -
mıtten der Welt Wıe Hans Wolter in einer großen Studıie gezeıgt hat, lässt
sıch die geistliche Lehre des Ignatıus nıcht verstehen, WE INa  a nıcht in
Rechnung stellt, dass die mittelalterliche Kreuzzugsmentalıtät 1n seiınem
Denken un: Wırken och wirksam W Aar. Leben in Jerusalem, das hat ıhm
sicherlich auch bedeutet: Dort se1n un! dort wiırken, galt, sıch für dıe
Freiheit un! Würde der Ursprungsstatten des Christentums einzusetzen
un! dies 1 Wıiderstand fremde Mächte fu.  3 Ignatıus freilich o1ng

nıcht ein Kämpften un Streiıten mıt Fäusten un Waften. Für iıh W al

klar, dass L1UT die „Waffen des Geistes“ eingesetzt werden durften: (e-
spräch und Gebet. „Gegürtet miıt der Wahrheıt, geschützt durch den Panzer
der Gerechtigkeıit, bekleidet mıt den Schuhen der Bereitschaft, das Evange-
lıum VO Frieden verkünden, un: gedeckt durch den Schild des Jau-
bens“ (Eph 6, 144.) auf diese Weise in Jerusalem für Christus un! se1n
Reich kämpfen, gehört Z ursprünglıchen Berufung des Pilgers AUuUsSs

Loyola. In alldem 1st eın ErsSter, ursprünglıcher, der Vertiefung un:! Erweıte-
rung och bedürftiger Sınn des »” todo INar servır“ enthalten.

E, Dıie Exerzıtien

Das Jerusalem-Projekt ging 5724 Fnde un kam auch 1537 nıcht
zustande. Was dort in eıner eibhaft konkreten Weise hätte geschehen sollen,
wırd NUu  an 1in die Grundidee der Fxerzitien aufgehoben un! ebt dort Ver-

wandelt weıter: als das, W as WIr als die ignatianısche Spiritualität kennen.
] )as Besuchen un Betrachten der ÖOrte, all denen Jesus gelebt un! gewirkt
hat, wiırd Z Kontemplation der Mysterıen des Lebens Jesu. Dıie zweıte bıs
vierte Woche der Geistlichen UÜbungen gılt der Hinwendung Jesus, der
seınen Weg VO Bethlehem bıs Jerusalem 1St. Dıi1e Exerzıitien sind
11U  — das geistliche Jerusalem. Was Ignatıus be1 seınen Jerusalemaufenthalten

Vgl Wolter, Elemente der Kreuzzugsirömmigkeıt 1n der Spirıtualität des Heiligen Igna-
t1US,; 1n: U.4. (Hgg.), Ignatıus VO  - Loyola. Seine geistliche Gestalt un!| seın Vermächtnıis,
Würzburg 1956 I5
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realıter erleben wollte, das wırd dem Exerzıtanten spirıtualiter geschenkt.
Miıt den Sınnen des Leibes dort, mi1t den Sınnen des (zelstes 313er hat sıch Ja
dem geöffnet, der ıhm begegnen möchte: das 1St der Herr selbst. (senauso
wichtig 1st aber eın Zweites: Die Kontemplation der Ereignisse 1mM Leben
Jesu hat nıcht letztlich den Sınn, dass sıch der Exerzıtant darın ergeht un!
erfreut und damıt se1ın lässt. Neın, aus der Kontemplation erwächst
sogleich das Hören auf den Ruf Christı: der den Exerzıiıtanten in seiınen Eın-
SAatLz für die Befreiung un: Versöhnung der Welt einbeziehen möchte. er
Platz, den gestellt wiırd, 1St en ganz persönlıicher, verade ıhm ZUgC-

Es 1st siıcherlich eın Ruheplatz 1m Sınne des Wortes Jesu:
„‚Kommt alle mır, die ıhr mühselig un:! eladen seid, ıch 11l euch uhe
verschaften.“ ber 1Sst ebenfalls eın Platz der Arbeit un der ühe der
Front eines geistigen un! geistlichen Kämpfens und Rıngens; denn Jesu Weg
un Werk 1st Ja selbst die Weıse, W1€e Gott für se1ine Welt kämpft und sıch
abmüht, WwW1€e Ignatıus in der „Betrachtung Zzur Erlangung der Liebe“ for-
muliert (Exerzitienbuch ım Folgenden EB 236) Es geht in den Exerzıitien
darum, dass der UÜbende autftmerksam auf den Ruf Ort un: gehorsam autf
den Ruf eingeht, durch den Christus ıh eiınen estimmten Platz 1n dem
Eınsatz stellen will, den selbst der Welt eıistet un: dessen
Höhepunkt nıcht mehr ıne Aktion, sondern iıne Passıon 1St der Gang anls
Kreuz. So zeıgt sıch: Was die Jerusalempilger Kampf un Streıit auf sıch

nehmen bereıt I1, Christus und seinem Reich seine Feinde
ZUT treien Entfaltung verhelfen sSe1 eıblich, se1 geistlich das 00 hEl
und soll sıch 19888  a 1ın dem geistigen Jerusalem, das die Exerzıitien sınd, ere1g-
HCI} Ignatıus lässt damıt rechnen, dass der UÜbende auf die auch ıh r1N-
genden, mächtigen (elster trıifft. Es 1sSt oft die sanfte, aufbauende, tröstende
Macht der Geıister, Ja des Heıliıgen Gelstes. ber nıcht selten 1St
auch die zudrıngliche, verwırrende Macht der bösen Gelster. Dann oilt CS,
die Mächte un: Gewalten, die ıh gerade in dieser eıt 1n ıhren anl
schlagen trachten, entlarven un überwınden un sıch dem S  N,
Heılıgen Geılst öffnen, dass ıh bewege un:! begleıte. Dass sıch dies
ereignet un! dass die Seele des UÜbenden sıch gerade ın der Jerusalem-Zeit
der Exerzitien als eın geistiger Kampfiplatz darstellt, Ignatıus OTraus.
Wıe sıch der UÜbende verhalten soll, legt ın den beiden Reihen der „Regeln
ZUFT Unterscheidung der Geister“ dar. In den FExerzitien geht dem Ubenden
aber auch auf, dass nıcht 1Ur seine Seele 1n der eıt der UÜbungen, sondern
auch die Welt, 1n die bald wiıieder zurückkehren wiırd, 1n Wahrheit eın
Kamptplatz ist, auftf dem gute un böse Miächte und Gewalten ıhre Herr-
schaft ber die Menschen ringen. In den Exerzitien lässt sıch der UÜbende
VO  an Gott den Platz senden, dem {H} dem Banner Christi un! mıiıt
den Waften des Geılstes für den Sıeg der Mächte un das Kommen des
Gottesreiches kämpfen soll un:! 11l An Derartıges denken, 1St unerläss-
lıch, WEeNnN I11lall den Sınn un! die Tragweıte des „Liebens un: Diıenens iın
allem  < 1m Sınne der Exerzıitien verstehen 41l
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Diese Sıcht der Exerzıtienspiritualität bestätigt sıch 1n vielen Texten des
Exerzitienbuchs. Es se1 beispielsweise die beiden großen Meditationen
eriınnert, die Ignatıus 1mM Exerzitienbuch ausgeführt hat die Betrachtung
ber den ARut des irdischen Könıigs, der eın Bıld für den Ruf des Ewiıgen
Königs Christus jet.  CC (EB, 91—100), sSOWwIl1e die „Betrachtung ber die Z7wel
Banner, wobe das ıne Christus, dem höchsten Befehlshaber un! Unserem
Herren, das andere Luzıfer, dem Todfeind uUuLNSsSeIelT menschlichen Natur, BC-
OFt  C (EB; 136—148). Eın besonders aufschlussreicher Beleg für die 1er ent-
altete Sıcht des Ignatianıschen lıegt VOT 1n der „Betrachtung ZUT Erlangung
der Liebe“ (EB, 230-237), die in dieser We1ise ınterpretieren freılıch NUur

dem möglıch se1ın wiırd, der mıt den Konturen einer dramatıschen Theologıe
Icf:

[)as Welt- un! Menschenbild, das uns 1n den Exerzıitien des Ignatıus be-
gegNEL, 1sSt nıcht das eiıner ruhigen, hellen „prästabilierten Harmonıie“, frei-
ıch auch nıcht das eines tragıschen Kampfes zwischen (Jott un: dem Teu-
tel, dem Reich des (Csuten un dem Reich des Bösen. Neın, 1Sst eın
„dramatıisches“, das VO Rıngen des Menschen, Ja vorgängıg 0 (Csottes
selbst den Sıeg des Lichts ber alles Dunkel, den Sieg der Gnade
ber die Sünde, un den Sıeg des Lebens ber den Tod gekennzeichnet 1ST.
Dıieser Sieg fällt aber nıcht eintfach VO Hımmel; neın, wiırd CITUNSCH
durch den Eınsatz (sottes selbst für seıne Schöpfung und durch die Einbe-
zıehung der VO  > Gott gerufenen Menschen 1n diesen Eıinsatz.

En todo 4InNar servır christliches Leben, ignatianisch
Eınen bisher och nıcht erwähnten ext aus dem FExerzitienbuch möchte

iıch ein wenı1g BCNAUCI interpretieren. Es handelt sıch die Doppelbetrach-
tung ber dl€ „Menschwerdung“ (EB; A09) und ber die „Geburt Jesu  D
(EB, 110-117). Aus den knappen Hınweıisen, die Ignatıus dort 1bt, lässt
sıch erheben, W as 1m Sınn hatte. Das »” todo INar servır“ dessen, der
sıch C Christus hat ruten lassen, deutet sıch jer ın seınem ursprünglichen
Sınn Der ext hat diesen Wortlaut:

Erste Betrachtung VO  - der Menschwerdung
Sıe enthält das Vorbereitungsgebet, reı Eıinstellungen, drei Punkte und eıne Ausspra-
CIA!  D

WDas Vorbereitungégebet w1e vewohnt.
Die Einstellung ISt, den Vorgang vergegenwärtigen, den IC betrachten oll Hıer,
W1e€e die drei Göttlichen Personen dieI Fläche der das gesamte Erdenrund voll
VO  - Menschen überschauten und, sehend W1e€e alle ULE Hölle abstiegen, 1n ıhrer Ewiıg-
eıt beschlossen, 4ass die zweıte Person sıch ZUuU Menschen mache, unnn das Men-
schengeschlecht retten, und, als die Fülle der Zeıt ygekommen WAal, den Engel (34-
briel nserer Herrın sandten.
Dıie Zzwelıte: Zurichtung des Schauplatzes. Hıer schauen die ZESAMLE Weıte des Erden-
rundes, auf dem viele und verschiedenartige Völker wohnen: un!| nachher 1m
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besondern das Haus un die Zımmer nNnserer Herrın 1n der Stadt Nazareth 1n der
Provınz Galıläa.

Die dritte: Bıtten W as IC begehre: hıer bıtten die innere Erkenntnis des Herrn,
der für mich Sıch Zzu Menschen gemacht hat, dazu hın, 4ass ich jeweıls mehr Ihn
lıebe und Ihm nachfolge.
Es 1st hıer der Ort. anzumerken, dass das gleiche Vorbereitungsgebet, wWw1e VO An-
fang gebetet wurde, hne Veränderung, un! die gleichen dreı Eınstellungen uch 1n
dieser un! den tolgenden Wochen vorzunehmen sınd, letztere jedoch mıIiıt den AB
wandlungen, W1€ der vorliegende Stoff S1E bedingt.
DER DPUNKT ISt Sehen dıe Personen, die einen un! die andern. Und Zuerst die
über dem Erdkreis, 1n großer Verschiedenheit der Tracht W1e€e des Benehmens, die
eınen weiß un! die anderen schwarz, die einen 1m Frieden un: die anderen 1mM Krıeg,die eiınen weınend un dıe andern lachend, dıe eınen gesund und die andern krank, die
einen geboren werdend, die andern sterbend usf.
/ weıtens: Sehen Lll'ld erwagen die rel Personen Ww1e auf Ihrem Königstuhl der
Thron Seiner Göttlichen Mayjestät, w1e€e S1e das I1 Erdenrund überblicken un: alle
Völker 1n oroßer Blindheit dahınleben un! sterben und Zur Hölle tahren sehen.
Drittens: Sehen Unsere Herrın und den Engel, der S1e orüßt; un! sıch besinnen, un
4aUs solchem Anblick eınen Nutzen zıehen.
DER ZWEITE Horen, W as die Personen über dem Antlıtz der Erde hın sprechen; W1e€e
S1e sıch mıteinander unterhalten, W1e€ S1e schwören und ästern USW. In oleicher Weıse,
W as die göttliıchen Personen9nämlıch: ‚Lasst uns die Erlösung des Menschenge-schlechts wirken us Weıter, W as der Engel und Unsere Herrın reden. Dann siıch da-
rüber besinnen, aus iıhren Worten einen Nutzen zıiehen.
DER Das Iun der Personen ber dem Anıtlitz der rde betrachten; Ww1e S1e e1-
nander schlagen un: töten, W1e€e s1e Z Hölle fahren usf. In gleicher Weıse, W as die
gyöttlichen Personen Cun, namlıch die Heiligste Menschwerdung wırken ust. Un
ebenso W Aas der Engel und Unsere Herrın Cun, WI1e namli;ch der Engel se1ın Amt als (38=
sandter ausubt und Unsere Herrın sıch demütigt un: der Göttlichen Majestät ank
Sagl Dann sıch darüber besinnen, AUS dem einen Nutzen zıehen.
Zum Schluss eiıne Aussprache halten. Sıch überlegen, W as iıch den Tel Göttlichen DPer-
OIl soll, der dem Ewiıgen Wort, das Fleisch geworden 1St, der Nserer
Multter un Herrıiın. Gemäfß dem, W as jeder 1n sıch verspurt, wırd bıtten, Je bes-
SCTC Nachtfolge und Nachahmung Nseres Herrn, der soeben Fleisch geworden ISt;,
und eın Vater beten.

Zweıte Betrachtung: VO der Geburt
Das gewohnte Vorbereitungsgebet.
Di1e Eıinstellung 1St der geschichtliche Vorgang. Hıer WwI1e Unsere Herrın, ELW 1mM
neunten Monat ıhrer Erwartung, nach trommer Betrachtungsweise aut eıner Eselın
sıtzend, mıt ose un: einer Magd, ein ınd mıiıt sıch ührend, VO Nazareth fortzieht,
um nach Bethlehem gehen un: den TIrıbut entrichten, den der Kaıser allen jenenLändern auferlegt hatte.
Die zweıte: Zurichtung des Schauplatzes. Hıer mıt den innern Augen die Straße VO
Nazareth nach Bethlehem sehen, ermessend iıhre Länge un Breıte, und ob der Wegeben 1St der Urc. Täler und über Hügel tührt. Ebenso die Stätte der Höhle der Ge-
urt betrachten, WI1€e geräumı1g, Ww1e CNS, Ww1e niedrig, Ww1e€e hoch S1e ist, und w1e€e iıhre
Ausstattung W al.
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Di1e dritte 1St unverändert un wırd verrichtet W1€e be1 der vorhergehenden Betrach-
Lung.
DER RST: PUNKT 1St: Sehen die Personen, sehen Iso Unsere Herrin und Josef un:!
die Magd und das Jesuskind, achdem 6S geboren 1St. Ich mache miıch, als ob iıch dabe;
gegenwärtig ware, einem armselıgen wertlosen Dienerleın, das S1e und be-
trachtet un: 1in iıhren Nöten bedient, mıt der eröfßtmöglichen Ergebenheit und Ehr-
furcht. Dann miıch 1n mır selbst besinnen, einıgen Nutzen zıiehen.
DER ZWEITE: Betrachten un erwagen, W as S1€e reden, und mich 1in mır selbst besin-
end einıgen Nutzen gewınnen.
DER RITLITE Schauen und erwagen, W Aas S1€e Cu: ELW: Ww1e s1ie reisen, W1e€e S1e sıch
Daı hın, Aass der Herr 1n der oröfßsten Armut geboren werde, und Ende
VO sovıel Mühen, VO Hunger und Durst, VO Hıtze und Kälte, VO  3 Schmähungenund Anwürtfen 4A11 Kreuze sterbe, un:! alles das für miıch Dann miıich besinnend e1IN1-
SCn Nutzen 1M Geılste gewıinnen.
Schließen mıiıt eiıner Aussprache, W1e€e 1n der vorhergehenden Betrachtung, und mıiıt e1l-
111e Vater

Den Text der beiden berühmten Meditationen Wort für Wort deuten
ware jede Anstrengung wert Hıer se1 jedoch stattdessen iın zehn Sätzen test-
gehalten, W as das Ergebnis solch eiıner Deutung ware. Diese entenzen las-
SCI1 erkennen, welche Züge eine dramatische Deutung der ıgnatıanıschen
Lehre VO christlichen Leben aufweist. Und S$1e sınd arn auch die rund-
lage für die Bestimmung dessen, W as Ignatıus meınte, WEECNN VO  b »” todo
I11al servır“ sprach.

Das 1St das sehende un! hörende Wahrnehmen, also der Akt der
Kontemplation, der eine Konkretion der Hın- un! Zuneigung 1St, also:
“amaf-: Christliches Leben beginnt mıt der Autfmerksamkeit auf das, W as

geschehen 1St un „der Fall 1St  c
Das zweıte 1St das Sıch-ın-Anspruch-nehmen-Lassen Nachfolge

und Nachahmung, die sogleich Z Dıenen werden: also: ‚servır“. Die
Rıchtung des Diıienens und die Züge se1nes Vollzugs ammen aus der Sen-
dung.

Der „Gegenstand“ der Kontemplation 1St nıcht mehr das ırdische Je-
rusalem miıt den Spuren des ırdischen Jesus, sondern der dreifaltige (5O%tf in
seiner Hınwendung seiner Schöpfung. Diese hat sıch verdıichtet 1n der
Menschwerdung un Lebenshingabe Jesu. Der „Gegenstand“ hat also die
denkbar oröfßte Weıte un Tiete Letztlich 1St das (sanze der Wıirklichkeit:
Gott selbst und die Geschichte des dreıfaltigen (Gottes mıiıt seıiner Schöpfung
un seiınem olk

Das „Aktionsteld‘ des aufmerksamen un! hıiılfsbereiten CGottes 1st
nıcht primär Je meıne Seele (wıe ın der Mystık), sondern die Welt 1n ihrer
SaNzZCH Weıte, miıt ıhrer Herrlichkeit, aber auch mıt ihren Antagonıismen: 1n
iıhrer Schönheit un! Versehrtheit, ın ihrer Lebendigkeıit und Sterblichkeit, 1ın
ihrem Glanz un! 1n iıhrem Elend Diese Welt 1St der Schauplatz des Rıngens
der Mächte un! Gewalten, der guten und der bösen Geiıster. S1e soll 1N ıhre
Versöhnung und Vollendung hınein geführt werden.
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Und doch geht auch Je mich: Ich bın CD, der jer sıeht, der 1j1er
Ort un der „eınen Nutzen zıehen trachtet“. Dıieser esteht 1mM Finden
des Platzes, den der wählende und rufende (sott für mich innerhal des
IIramas selnes Rıngens seıne Welt un die Menschen vorgesehen hat

Im Gebet biete Je iıch mich Csott Ja;, iıch wähle den VO  en (sott für
miıich vorgesehenen Platz, den iıch der Seıite und iın der Getährtenschaft
Jesu einnehmen darf,; un:! den mır zugedachten Dıienst. Und tolge ıch Je-
SUuS ach un ahme iıh: ach un entspreche iınnerhalb des yöttlich-welt-
lıchen Dramas der Sendung, die Gott für mich un: gewählt hat
un dıe der Inhalt der Aktion ISt, die ann der Gehalt un: der Sınn meılnes
christlichen Lebens ISt; das sıch auf der Bühne der Welt abspielt. Was sıch
aut solche Weıise für ein Leben 1mM christlichen Eınsatz ergeben könnte, annn
1mM Rahmen der Betrachtungen der Mysterıen des Lebens Jesu, die die
zweıte Exerzitienwoche ausmachen, CrWOSCH werden.

Der Weg, autf den sıch der Exerzıtant ruten un! stellen lässt, 1Sst der
Seıte Jesu eın Weg, der L1L1UTr durch ühe un! Not #.11: Leben führt Mıt ıhm
111 sıch mühen, Ja kämpften, für den Sıeg der Sache (sottes die Sa-
che der sıch ıhm wıdersetzenden Welt In Jesu Leiden un Sterben trıtt das
Siıch-Mühen, Ja Arbeiten Gottes selbst geschichtlich ZuLage. Die Teilhabe
des Christen autf dem Weg se1ines Miıtgehens mıiıt seiınem Herrn, sofern VO  “

ühe un: Not nıcht frei 1St, wırd schwerpunktmäßig in der dritten Exerz1-
tienwoche betrachtet. Der Durchbruch 1Ns österliche Leben, der dem Le1-
den un Sterben mıiıt Christus verheißen 1St, kommt dann in den Betrach-

der vierten Woche zZzu Zuge.
Aus alldem 1st ersichtlich, W as Ignatıus 1mM Sınn hatte, WenNnn VO

En todo Inar servır“ als dem Sınn des christlichen Lebens sprach. Solch
eın Leben nährt sıch aUus der Kontemplation un! mündet ein in die Aktion,
die aber VO  j jedwedem oberflächlichen Aktionismus unterscheiden 1st
und dies nıcht zuletzt dadurch, dass S1Ee sıch auch ın der orm der Passıon
verbergen ann.

„En todo INar servır“ macht die Substanz des christlichen Lebens
1m ıgnatıanıschen Verständnıis aus Sie lässt siıch weder auf aszetische €e15-
tungen noch auf mystische Empfindungen einengen, sondern 11l als Mıt-
Sein un Mit-Leben un! Mit-Wıirken mMI1t dem seıenden, ebenden un: 1n
seıner weıten Welt wirkenden (sOtt verstanden un:! vollzogen werden.

10) Wenn WIr verstehen wollen, W as mıt dem ignatıanıschen Konzept
christlichen Lebens auf sıch hat, haben WIr den überaus weıten, letztlich
Gott un: seıne Welt und ıhr Rıngen mıteinander umgreıfenden Kontext; 1ın
dem sıch entfaltet, ımmer mıt bedenken.

Alles dies lässt sıch aus den beiden Betrachtungen des Exerzitienbuches
erheben und wiırkt sıch ın der Entfaltung des christlichen eges auUs, der
sıch der Sendung des Ignatıus Orlentiert.
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Die Welt in ihren Auslegungen: „ZWEeI Banner“

Ist das Bild der Wırklichkeit, das uns 1n den Exerzıitien begegnet, veraltet?
ıbt S1e noch, „dıe Zzwel Banner“, die einander gegenüberstehen, die mi1t-
einander rıngen un! die Menschen auf Jjeweıls iıhrer Seıite sehen wollen?
Haben WIr ıjer nıcht mMi1t eiınem VOT der aufgeklärten Vernuntft nıcht mehr
vertretbaren Welt- und Menschenbild tun ” Ja doch, oibt die Welt, die
sıch 1n den beiden „ABannern“ auslegt, auch heute noch; denn o1bt S1e
immer. Die Banner sınd nıchts anderes als dıie Welt selbst, denen der Mensch
1n mıteinander konkurrierenden Weısen ıhrer Auslegung begegnet, un
vermuıttelt durch S1e wırd das Denken, Empfinden, Entscheıiden, A das
Leben des Menschen, machtvoll beansprucht. Daraus tolgt Die Seele jedesMenschen einerseıts un! die menschliche Gemeinschaft andererseits WeTI_-
den dem Platz; auf dem das Rıngen und Streıten der einander gegenüber-stehenden Mächte un: Gewalten stattfindet, se1l ın leisen, N 1n schril-
len Formen. Versuchen WIT, die „‚beiden Banner“ ein wen1g ertassen un

schildern.
Das eıne Banner 1St die Welt, sotern Menschen ihr miıt der Intention be-

SCHNCNH, S1e als eigenmächtige, sıch selbst genügende, eines Gsottes nıcht be-
dürfende auslegen können un:! wollen. Und die erschlossene Welt
zieht dann ihrerseits die Menschen 1ın ıhren ATrı Eıner sıch darstellen-
den Welt steht die Welt gegenüber, die erkennen 21bt, dass S1e aUus iıhrem
Bezug Gott, ıhrem Schöpfer, Begleıter, Vollender ebt das andere Banner.
Dıie Selbstauslegung der Welt als Gottes gute Schöpfung ereıgnet sıch be1i-
spielsweise 1n dem immer wıeder Staunen weckenden Wunder des E @-
bens. Wır begegnen ıhm ständig; enttaltet sıch VOT uUHNSETEN ugen, Ohren
un: Händen un! möchte un1ls eın Anlass Zzur nachdenklichen Dankbarkeit
se1in. Wenn WIr solchen ank vollziehen, dienen WIr der rechten Selbst-
auslegung der Welt

ber o1bt auch das andere: Menschen bemächtigen siıch der Welt, die
sıch zeıgt, un: lassen S1e ın den ıhr auferlegten Auslegungen als ıne solche
erscheinen, die eıgenmächtig, selbstgenügsam eines Gottes als ihres Woher
un! Wohıin nıcht bedarf. Wenn Menschen dies tun, vollziehen S1€, W as
Paulus 1mM Kapıtel des Römerbrietes ausführt: dass S1€e ZWar iın der Tiefe
ihres erzens wI1ssen, dass S1e un die Welt sıch CGott verdanken, dass S1e
aber 1n der Weıse des Undanks darauf reagıeren un! darın verwirklichen,
W dads WIr 1n einem ursprünglichen Sınn als Sünde bezeichnen. Solche aus sol-
chem Undank stammenden Weltdeutungen, die iıhrerseıits mächtig auf u1ls
Menschen einwiırken, finden iıhre Darstellungen und auch Bestätigungenun: Vertiefungen auf den verschiedenen Feldern des menschlichen Sınnens
und Sagens: 1n Philosophien und ohl auch iın Theologien, in den Wıssen-
schaften, 1n der Kunst, un alles dies 1ın die Offentlichkeit hineingetragenun:! allgegenwärtig un allbeherrschend gemacht durch die Medien aller
Art Und dies geschieht dann ımmer ganz konkret un! macht VOT nıeman-
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des Kopf un Herz halt Wıe sıch das darstellen kann, wurde MI1r kürzlich
be1 eiınem Theaterbesuch deutlich. Was iıch dort erlebte, se1 1m Sınne eıner I1-
lustratıon dessen, W ds ıch darzustellen versuche, beschrieben.

4 7 Das eine Banner

Aprıl 2008, e1in Samstagabend. Ich gehe 1Ns Theater. Das Stück, dargebo-
ten 1m Franktfurter Schauspiel, heifßt „Retten S1e mich! Reden Sıe! Irgend-
was!‘ Das Stück wurde LICU komponıiert aus verschiedenen Texten, die sıch
verstreut 1m Werk VO AÄAnton Ischechow inden Wır Zuschauer nehmen
auf uLnseren Stühlen, die rıngs die Spielfläche auf der Bühne aufgestellt
sınd, Platz Dıiıe Spielfläche, 1ne orofße Scheibe, dreht sıch, eiınmal schneller,
eiınmal langsamer. ber dieser Scheibe wolbt sıch als oroßer Halbzylinder
eın Geflecht A4AUS Bınsen. Der umgrenzte Raum 1sSt die Welt Dıie Welt wiırd
innerhalb des unermesslichen Unıversums Dies geschieht 1in SAat-
ZCN, die gleich Anfang un! UNENIWERL VO einem A4ll den Rändern dieser
Welt Laufenden gesprochen werden. Schließlich hebt sıch der Binsenschirm
eın wenı1g. Uns Zuschauern wırd Einblick un:! Anteil dem, W as sıch
inmıtten dieser Welt CUL, gewährt. Zehn Menschen, JE ZUr Hältte Frauen un:!
Männer, bevölkern S1e. S1e repräsentieren die Menschheıt; denn s$1e gehören
allen Alters- und Berufsgruppen un allen Bevölkerungsschichten Die
Scheıbe, auf der s1€e leben, sıch bewegen und ex1istent sınd, dreht sıch 1U
terbrochen. Dıie Menschen sınd lebendig un: quirlig un Krüppel zugleich.
Jle haben ıhren gewöhnlichen Platz 1n Rollstühlen, die sS1e ab un VeCeI-

lassen, U1n aber gleich 1n S1Ee zurückzukehren. Sıe tun, W as Menschen tiun

pflegen: S1e reden, S1e un! trinken, s1e gehen un! laufen, S$1e lıeben
sıch, S1Ee streıten mıteinander. Manchmal 1st schön, manchmal 1sSt
schrecklich, manchmal verläuft ruhıg, manchmal herrscht das reinste
Chaos Ab und treten Kınder auf diıe Bühne, wıederum zehn der Zahl;
tünfJungen, fünf Mädchen. Mıt ıhnen wiırd sıch wıederholen, W as den Alten
schon wıderfährt. Das Stück erzählt keine Geschichte: wırd eher schon
dargestellt, »”  aAd ımmer 1St un: nıe geschieht“, WI1€e eın neuplatonischer Phi-
losoph 1amnens Sallustius 1mM Jahrhundert einmal tormuliert hat, als den
Sınn der Mythen erläuterte.

Worın esteht das Ende dieser Welt? Um diese FADE beantworten un!'
folglich w1e€e i1ne Eschatologie vorzustellen, hat Karın Neuhäuser,
die Regıisseurın, eın unerbittlich hartes Biıld gefunden: In der Mıtte der sıch
rehenden Weltscheibe steht ine Säule, das 1St ine Maschine och >

tormuliert eiıne Häckselmaschine: Was INa  - 1n S1e hineinstopft, wiırd
zerhackt un:! bleibt als Staub und Spreu liegen. In diese Maschine
werden Teıle der Welt hineingeworten. Es geschieht mi1t ihnen, W as gesche-
hen soll Und INan annn sıch vorstellen, dass ach un ach allem wıderfah-
FEn wiırd, W 3as be] ein1ıgem schon geschieht: der Absturz 1ın den Orkus Dıie
Säule beziehungsweise die technıische Apparatur Z Beförderung der Welt

523



WERNER LÖSER 5:3

in ıhren Abgrund erinnert miıch den Omphalos 1n den Ruinen VO Del-
phi, der ach alter Vorstellung der ‚Nabel der Welt“ W AaTl.

Das (G(Genus liıterarıum der Ischechow-Collage 1St, scheıint MIr, das des
Welttheaters, des theatrum mundı, W1€e WIr eLWwWa be] Calderön oder auch
be] Hugo VO  a Hofmannsthal kennen. Wiährend CS dort eine Geschichte
zeıgt, 1n der (3Ott un! Welt un:! dıe Menschen mıteinander, bisweilen auch
gyegeneinander, kommunizieren, un! durch alles Auf un Ab hindurch doch

etwas Ww1e€e eın Kosmos hervortritt, zeıgt „KRetten S1e mich! Reden Sıe! Ir-
gendwas  !“ iıne dem sıcheren tödlichen Untergang geweihte Welt, deren
etzter Akt das wilde Durcheinanderschreien der Krüppel- un Kobold-
Menschen 1St. Dıiıesen Tod bereiten S1€e sıch durch das, W as S1e UVOo leben
Die Theaterleute haben somıt der eigenmächtig, gleichwohl ohnmächtigsıch aufdrängenden Welt, WI1e€e S1e die Menschen 1n iıhren annn schlagen
VCEIIMNAB, ihre Sprache un! iıhre Bilder geschenkt.

&T Das andere Banner

Und I11U  - das andere Banner, das ebenfalls die Welt ist, die Welt aber NUu
sotern sS$1e gahlz anderes ber sıch erkennen o1bt S1e 1St doch auch
das Werk der Hände Gottes un S1e hat doch auch eiınen Anfang und eın
Ende un die Menschen, die S1e bevölkern, sınd VO (sottes orge ehütet.
uch dies stellen WIr 1n eiıner Art Welttheater dar. Denn han-
delt sıch doch, wWenn Menschen die Liturgie der Kırche feiern, manchmal
1n teierlichen Formen, manchmal iın bescheidener Weıise. ber Weltthea-
ter handelt sıch Lıiturgie auch S1e ein Spiel, das das (Ganze der
Gott-Welt-Mensch-Wirklichkeit gegenwärtig Äm häufigsten vollzie-
hen yläubige Menschen dies 1n der Feıier der Eucharistie. S1ie feiern S1e VOT
allem S5onntag, dem ersten Tag der Woche, dem der Erschaffung der
Welt un! der Auferstehung Jesu Christi gedacht wiırd: österliche Liturgie.Dıie Lıturgie der Kırche eine Art Welttheater. Gespielt un! gefeiert wird,
dass die Welt iıhren Ursprung 1ın Gott, iıhrem Schöpfer, hat; dass (Gott seıiner
Welt 1n Jesus, seiınem Sohn, nahegekommen 1sSt un: ıhre Sünde hat,
E E Gott seiıner Welt eine österliche Hoffnung vegeben hat un S1Ce NUuU  >
durch ihre Tode hindurch auf das himmlische Jerusalem, das ıhr verheißen
ISst, zugehen darf: wahrlich eın theatrum mundı aus (sottes Gnaden.

SO sınd WIr Zzweı Welttheatern begegnet: der Lıiturgie der Kırche 1er un!:
der, Wenn INa  z} einmal tormulieren darf, Antı-Lıiturgie auf der Bühne
dort. Beide sınd viel mehr als asthetische Events: Beide SsStammen Aaus dem
Anspruch, nıchts wenıger als die Wirklichkeit der Welt, w1e S1e sıch 1n den
VO  . Menschen iıhr ANSESONNCHNEN Auslegungen zeıgt un! auf das Sınnen un
TIrachten der Menschen machtvoll ausgreift, 1n Erscheinung treten lassen:
Z7wel Banner. Beide konkurrieren mıteınander, in etzter Hınsıcht schließen
S1e einander aus Indem beide erkennen lassen, dass in ıhnen die den Men-
schen mächtig beanspruchende Wahrheit hervortritt, waltet zwıschen ıhnen

5724



DIE FXERZITIEN „DRAMATISCH”

nıcht weniıger als eiın Kampf auf Leben un Tod Dıie Bühne 1st die Welt,
aber auch des Menschen eigene Seele Die Wirklichkeit 1st eın wunderlicher
Zweiıkampf, eın duellum miırandum, W1€e 1ın der Ustersequenz heifßst Er
1Sst kein unterhaltsames Spiel, be1 dem WIr ulls €} den sonstigen Strapazen
des Lebens erholen können. Er 1sSt vielmehr eın ernsthaftes Rıngen, das alle
Kräfte kostet. Die miteinander rıngenden Welten bleiben nıcht Weltbilder,
be1 deren Betrachtung WIr in Dıiıstanz verharren könnten. Neın, S1e sınd als
die konkreten Kontexte uUuUNsScCICS Lebens bei Uu1ls, ın UnNs, S1e drängen Uu1s, Si1E
ordern unl  ® Welt, das heifßst Macht un Anspruch. Wo kommt dieser
Kampf un! Streit 1in uUuNseTEIINN Leben, in Je meıner Seele 711 Austrag? Die
Welt in ihrer Eigenmacht oreift nach MIr möchte meın Sınnen un: Trachten
besetzen. ber eben auch dies: Die Welt als auf Gott, ıhren Schöpfer un:
FErhalter un! Vollender hın offene 11 mich auf ıhren egen sehen. S1e ruft
mich sıch miıt der Stimme, die keıine andere 1Sst als der iıhr iınnewohnende
Anspruch, ın ıhrer Weise wahr se1n. Letztlich 1St 6S nıcht möglıch, auft
beiden Seıten zugleıch leben und sterben. SO 1St AT Seele eın Platz
für Kampf un!: Streıit.

Dies alles ST meıne 1El VO höchster Aktualıität, die sıch freilich 1Ur

zeıgt, WEeENN WIr erfassen trachten, W as 1n u1nls un!: uns 1N Wahrheıit
un also hinter den hellen un grellen Fassaden geschieht. Was iıch meıne,
möchte iıch mı1t eiınem /Zıtat usammentassen, das mich se1t Jahrzehnten be-
gleitet hat Vor ELW einem halben Jahrhundert hat Frik Peterson 1ın einem
Fragment, das 1119  —- spater 1n seiınem geistlichen Tagebuch tand, dies gC-
schrieben:

Nach dem heiligen Paulus haben WIr nıcht Fleisch und Blut kämpfen, SOI1-

ern die Weltherrscher dieser Finsternis, die geistigen Mächte der Bos-
heit in der Hımmelswelt (Eph 6! TZX den Herrscher, der Gewalt über die utt
hat (Eph 2;2) Gegen Fleisch und Blut kämpfen, Marx un! Hegel, das 1st
nıchts gegenüber dem Atheismus, den WIr miıt der Lutt einatmen. Dieser mM1t der Luftt
eingeatmete Atheismus der Weltherrscher droht uns erdrücken, bewirkt, dafß

Gebet nıcht Z Himmel aufsteigt; WIr verlieren die Fähigkeit Zu Beten, dıe
be1 den Alten Parrhesia geENANNL wurde. Es 1sSt kein Zutfall, da{fß WI1r diıe Atmosphäre der
Geıister 1n der Luft, den velebten Atheismus 1n UNseTCI) Warenhäusern einatmen

Ist das eıne düstere Sıcht unNnserer Welt? der 1St nıcht doch ine pra-
71se Darstellung der Sıtuation, 1n der WI1r 1ın uUHSCIeTr Welt un eıit leben? Ist
1er nıcht U gESART, w1e€e mächtig die Mächte un: dıe Gewalten sind, die
uns, oft dem Schein des Guten, oder nıederdrücken
wollen? Gottlob bleibt gleichzeıtig wahr, dass u1ls durch allen arm der
Welt hindurch auch die Botschaft des Evangelıums och tritft un! ruft IDie-
SCS duellum miryandum wiırd 1n Je meıner Seele ausgetragen, ereignet sıch
aber CO und wesentlich 1n der Welt als der Sphäre unNseIcCcsS Exıistierens:
Die Welt 7we]l Banner, eın Drama. Unter welches der Banner lasse iıch
mich schließlich ruten? Fuür welche Ziele ll iıch mich letztlich einsetzen?

Peterson, Fragmente, 1: Ders., Marginalıen ZUrTr Theologıe, Würzburg 1995; 146
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Dıies 1St der heutigen Verstehensbedingungen erschlossene Rahmen,1n dem sıch bewegt, W as Ignatıus VON Loyola 1m Sınn hatte un W 4A5 ıh bıs
heute anz aktuell se1n lässt. Er bleibt aber nıcht beim Nachzeichnen dieses
Rahmens stehen. Er moöchte dazu beitragen, dass WIr den persönlichen Ruf
Christi vernehmen und für dıe Gestalt uLlseres Lebens übernehmen: das 1St
dann das AMLANY un! das SEeTDY.

Dankbare Erinnerung WEeIl Theologen: Heinrich Schlier
un Hans Urs VO Balthasar

Das schon Gesagte sSe1 och eın wenı1g vertieft un:! mı1t den Überlegungenanderer Es gibt Zzwel Theologen, deren Denken gee1gnet 1Ist, das,
W as Ignatıus mi1t seinem „dINar servır“ 1m Sınn hatte, aufzuhellen un
anzureıichern. Der eiıne W ar Heıinrich Schlıer, der andere Hans Urs VOoO Bal-
thasar. Beide sınd 1n ıhren Eınsiıchten un! Anlıegen in je ıhrer Weıse den
ıgnatıanıschen Grundoptionen Sanz ahe Der eine hat selbst über die ähe
se1ines Denkens ZU ıgnatıanıschen oft Rechenschaft gegeben: Hans Urs
VO  } Balthasar!®. Der andere hat darüber nıcht ausdrücklich gesprochen;gleichwohl 1st diese ähe auch be] ıhm unübersehbar: Heınrich Schlier.

57 Heinrich Schlier
Von Heıinrich Schlıer, dem oroßen Ausleger des Neuen Testaments, annn

INa  z die ıgnatiıanische Sıcht der Welt lernen: dass S1e nämli;ch in der Weıse
der Z7we]l Banner ach uUu11Ss ruft un greift un! bıs in die Letztentscheidun-
SCH UHSCTIES erzens beansprucht, als eine Aktualisierung der 1mM Neuen
Testament breit bezeugten Lehre VO den Mächten un! Gewalten erstie-
hen Schlier hat sıch das Verständnis sowohl der Engel als auch der die
Menschen bedrängenden Mächte un Gewalten zeıt selnes Lebens bemüht
un: in immer Texten darüber Rechenschaft gegeben. Am wichtigsten1Sst ohl seın kleines Buch „Mächte un! Gewalten 1m Neuen Testament“ AaUSs
dem Jahre 1958 11 Heıinrich Schlier lag immer daran, die biblischen Texte, 1n
denen VO den Mächten un! Gewalten un auch VO  — ıhrer Überwindungdurch Jesus Christus die ede iSt. ın einer ın heutigen Verstehenszusam-
menhängen überzeugenden Weıse autfzuschließen. Jesus Christus hat sıch,W1e die Evangeliıen iımmer wiıeder bezeugen, den Mächten un: Gewalten
gestellt, die Dämonen überwunden un:! die VO  e iıhnen beherrschten Men-
schen befreit. Und hat seıne Jünger 1in diesen Eınsatz mıiıt einbezogen. ““

10 Vgl Balthasar, Texte um 1gynatianıschen Exerzıtienbuch. Auswahl und Einleitungvon /. Servals, Eınsıedeln 1993
Schlier,

deln 2007
Mächte und Gewalten 1m Neuen Testament, Freiburg 1.Br. 1958; Aufl Eınsıe-

12 Jesus hat sıch, WI1e dıe Evangelıen immer wıeder bezeugen, den Mächten und Gewalten Cstellt, die ämonen überwunden Uun! die VO: ihnen beherrschten Menschen befreit. In 1) Yl
34, also dort, ecs Jesu Wıirken 1n Galıläa geht, wiırd beispielsweise berichtet: „Am Abend, als
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Das Leben mıt Jesus 1St VO daher immer auch eın Sıch-mit-Jesus-Einlassen
auf die Unterscheidung der Geılster un den Kampf die bösen Mächte
und Gewalten. Darum geht auch 1n den ıgnatiıanıschen Exerzıtıen.
IDenn s1e sınd die Zeıt, 1n der der UÜbende un: Betende sıch darauf vorberei-
tel, sıch un das Banner Christi, des Könıigs, ruten lassen, dort mıiıt
ıhm un! ebenso WI1e€e für den Sıeg der Mächte streıten: AMMAYT se/7-

ULr

Wıe annn un: Ww1e soll der heutige Mensch MIt den biblischen Texten
gehen, die VO den Mächten un: Gewalten sprechen? Heıinrich Schlier plä-
diert j1er für eiınen miıttleren Weg zwischen Zzwel Auslegungswegen. Der
ine 1St mıiı1t dem Namen Rudolf Bultmann verbunden. Er hatte seıne Auffas-
SUNSCIL 1941 1ın seiınem Autsatz „Neues Testament un:! Mythologie“ lapıdar

zusammengefasst: „Erledigt 1st durch die Kenntnis der Kräfte un:! (5e-
seiz: der Natur der (Ge1ister- un! Dämonenglaube.“ 13 Schlier hat sıch VO

den hermeneutischen Erwäagungen se1lnes grofßen Lehrers durchaus betref-
ten lassen, sıch aber dann doch nıcht dazu entschließen können, die neutfes-
tamentlichen Texte I11UT exıstential interpretieren. Neın: Er 1efß sıch VO

seiner Überzeugung nıcht abbringen, dass die Mächte un: Gewalten, VO

denen die Bıbel spricht, auch heute och ıhr Wesen treiıben. Für die ganz —

dere Konzeption steht in unNnserer eıt VOT allem Thomas Kuster, der 2005
iıne umftassende „Hımmelslehre“ herausgegeben hat NON Menschen,

die Sonne untergegangen WAaTl, brachte mMan alle Kranken und Besessenen Jesus. Dıie Stadt
Wal VOT der Haustür versammelt, und heilte viele, die allen möglıchen Krankheiten lıtten,
und trıeb viele Dämonen Au  D Und verbot den äamonen reden; enn sS1e WUusstien, WT
war.“ Bevor eSsus seıne öffentliche Wirksamkeit aufnahm, hatte siıch 1n die Wuste begeben,
Cr sıch vierz1g Tage authielt un sich der dreitachen Versuchung durch den „Versucher“ aussetiztie
un! wıdersetzte (vgl Mt 4, 1-11) Zu den Wohltaten, die Jesus den Menschen erwies, gehörte 1mM-
InNner wieder, ass Ür Menschen, die V OIl bösen Geistern besessen9 befreite (dazu z.B
3/—43; IT Was sich durch Jesu BaNZCS öffentliches Wirken hindurchzog, vollendete sıch

Ende uch 1n seiınem Leiden und terben ereıgnete c sich, ass auf die Mächte un! ‚ewal-
ten stiefß; eidend unı sterbend Lru: iıhre Angrıiffe und eben dadurch überwand ihr Wesen
nd Wırken. Seine Auferweckung VO: den Toten 1st das Ottenbarwerden seınes Sıeges ber Ss1e.
Durch Christus hat (3Oft „die Mächte und Gewalten entwaftnet un! öftentlich ZUr Schau gestellt;
durch Christus hat CI, Gott, ber sıe triuumphiert“, heifßt AN 1n Kol Z In etr 3, 182272 wird
1€eS$s alles zusammenfassend ZU Ausdruck gebracht: „Denn auch Christus 1st der Sünden
CN eın einzZ1ges Mal gestorben, CI, der Gerechte, für die Ungerechten, euch Gott hinzufüh-
renN,; dem Fleisch ach wurde getotet, dem Geilst ach lebendig gemacht. So 1St auch den
Geıistern angen, die 1M Gefängnis \9 und hat ıhnen gepredigt. Dem entspricht die
Tautfe aufgrund der Auferstehung Jesu Christı, der in den Hımmel ISt; Ort 1St AAa
Rechten Gottes, und Engel, Gewalten und Mächte sınd ihm unterworten.“ In al dem zeıgt sıch:
Man annn Jesu Weg und Werk nıcht verstehen, WEenNn INan nıcht beachtet, ass derjenige
WAaTr, der sıch den Angrıffen der Mächte un Gewalten stellte un! s1e schliefSlich überwand, auch
Zugunsten der Menschen, denen sıch gesandt und die 1m Bann dieser Mächte und
Gewalten gefangen lebten. Als esus Jünger sıch scharte, s1e ann auszusenden, damit sS1€e
in seinem Namen und in seiner Vollmacht den Menschen wirkten, da gebot ıhnen auch,
die Äämonen und unreıinen eıister auszutreıiben. In der Aussendungsrede, die Matthäus überlie-
tert, heißt CS „Geht nd verkündet: Das Hımmelreich 1st ahe Heılt Kranke, weckt Tote auf,
macht Aussätzıige reın, treıbt amonen aus!“ (Mt 1 9 7-8) Das Leben mıit Jesus 1st VO: daher 1mM-
INner auch eın Sıch-mit-Jesus-Eıinlassen auf dıe Unterscheidung der eıster unı den Kampf
die Mächte und Gewalten.

13 Ebd 15
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Mächten un Gewalten“ Im Gegensatz Bultmann unternımmt Ruster
den Versuch, die ber die Miächte un! Gewalten sprechenden Texte der Bı-
be] erfahrungsnah mıiıthilfe sozi0logischer Kategorıen interpretieren.
Dazu edient sıch der Gesellschafts- un Instıtutionenlehre Nıklas Luh-

So erhellend viele seiner Analysen gesellschaftlicher orgänge sınd,
ob das, W ds dabe] als sıch ımmer wıeder verselbstständigende Zwangs-sıtuatiıonen aufdeckt, tatsächlich unmıiıttelbar als theologisch relevant gel-

ten kann, w1e unterstellt, möchte iıch bezweifeln. Eın mıiıttlerer Wegzwıschen Bultmann un! Ruster 1sSt also mıiıt dem Namen Heınrich Schlier
verbunden. Wıe geht voran”

Er schlägt VOLl, die Mächte un: Gewalten, V  a denen 1m Neuen Testament
häufig die Rede 1St, als die Welt verstehen, sotern sS1e nıcht 11UTE der 12

bensraum des Menschen ist; sondern ıh auch exıstentiell „angeht“ un da-
rın beansprucht. In der Welt trıtt (sottes gute Schöpfung hervor. Darum
dürfen WIr ein aufrichtiges Ja FA Welt sprechen. S1e 1st der Bereich, 1n dem
WIr Leben leben; 1n ıhr iinden WIr VOIL, W as WIr zZUu Leben brauchen
un W 4S Leben bereichert. Die Welt, WI1e€e WIr S1e kennen, hat aber
gleichzeıtig auch och 1ine andere Dımensıon. Es 1St Ja kennzeichnend für
die Welt, dass S1€e uns ganz 1n Beschlag nehmen möchte un! dies 1mM Zeichen
der Vorentscheidung, dass S1e eiınen Gott, dem S1€e sıch verdankte, nıcht SCINoder gal keinen Preıs anerkennen möchte. SO sıch gebend, sıch auf-
drängend, lockt un verführt S1e unNns mıiıt weıtreichenden Verheißungen un
Versprechungen. S1e begegnet UunNns, ın der Sprache des Ignatıus
gCNH, 1n der Weiıse der Zzwel Banner.

Schlier lehrt u1ls 1n seıner Bıbelauslegung den kritischen Blick auf 1Nisere
Welt, der iın den ıgnatianıschen Exerzıtien ıne grundlegende Bedeutunghat Er macht auch, wıederum biblische Texte auslegend, deutlich, welcher
Art die Waften des Geılstes sınd, die uns in der Nachfolge Jesu un 1m Raum
seıiner Kıiırche 1n die and oder besser: alnls Herz gelegt werden, damıt WIr
den „Mächten un Gewalten“ nıcht erliegen, sondern ZU Autfscheinen der
Gottesherrschaft beitragen: der lebendige Glaube, das Gebet, die Wachsam-
keit un: Nüchternheit, das Leben mıt der Kıirche, dann die tätıge Liebe 1mM
Eınsatz für Gerechtigkeit un! Frieden. Und dies sınd ann die Motive, 1n
die hineıin sıch das ıgnatianısche »” todo Iar servır“ enttaltet. Soweıt ın
Kurze der schliersche Impuls, der helfen kann, die dem ıgnatıanıschen Kon-
ZCepL der Spirıtualität zugrunde liegende Sıcht VO Gott un! Welt und
Mensch aufzuhellen.

14 Maınz 2005, Aufl 2007 Sıehe hierzu auch die Rezension VO: RaguZ, erschienen 1n
hPh 81 (2006) 157160
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52 Hans Urs VO  x Balthasar
Die Bedeutung der veistlichen Lehre des Jgnatıus lıegt nıcht L1UTr darın,

dass ungezählte Menschen sıch ıhr anvertraut haben un! iıhren christli-
chen Lebensweg entdeckt haben und Sind. Er liegt auch darın,
dass S1e bedeutsame Impulse für die Gestaltung einer christlichen (sesamt-
theologie 1in sıch bırgt Pa den orofßen theologischen Entwürten, für die dies
zutrifft, gehört ganz sıcher das Werk Hans Urs VO Balthasars, das INa 1mM
Ganzen als ıne welıt ausholende Entfaltung un gründliche Erschliefßung
iıgnatıanıschen Denkens verstehen Aa Nıcht ohne rund bıldet deren
Zentralstück die SOgCENANNLTE „Theodramatıik“. Hıngegen arın ein Vertraut-
se1ın mıt solch eiınem oroßen erk theologischer Reflexion dazu beitragen,dass INnan in den ıgnatıanıschen Texten, die manchmal recht knapp gefasst
sınd un: oft der Eleganz (nıcht der Pragnanz) entbehren, doch die starke
theologische Substanz, die ıhnen eıgen 1St, entdeckt. Von Hans Urs VO Bal-
thasar Stammıt VOT allem der 1Nnweıls auf die Weıse, W1e€e der gläubige Christ
1mM Kampf un! Streıit mıiıt den Mächten un Gewalten un für das Aufleuch-
ten der Herrschaft (sottes inmıiıtten se1iner Welt seınen ıhm VO  aD (3Ott ZUSC-dachten Platz findet

Die zusammentassende Formel für das, W as 1n VO Balthasars dramati-
scher Fxerzıtieninterpretation 1m Zentrum steht, heift CGsottes W.ahl wäh-
len „Mittelpunkt der Exerzıitien 1sSt die Wahl; die zentrale Begegnung mMIıt
Gott 1St Begegnung MI1t einem wählenden CGott:* „Indiferencia“ 1St die ak-
t1ve Bereıitschaft, (sottes WYahl für Je mich übernehmen. In diesem Sınne
erg1bt sich: „Indıfferenz KoH der Grundakt der Kreatur.“ Der wählende
@ un: der (sottes W.ahl wählende Mensch: Das 1St die entscheidende
ıgnatıanısche Vısıon. Dıie sıch daran oriıentierende Theologie versteht das
Ganze der Wırklichkeit als eın oroßes, STHSTIOS; schließlich durch (sottes
Eınsatz 1Ns himmlische Jerusalem einmündendes Drama, 1n dem auch jeder
Mensch seınen unverwechselbaren art spielen beruten 1St Ihn erken-
Nen un! ergreifen, sıch ruten un! sıch senden lassen, das 1St der Sınn
der ıgnatıanischen Exerzitien. Diese geistige Vısıon des Ignatıus 1st der Aus-
druck eiıner starken „theologischen Sendung“, VO der die Theologen un:
Lehrer des geistlichen Lebens sıch betreffen und lassen könnten.

1971 zab VO Balthasar einem kleinen Buch den Titel AIn (sottes Eınsatz
leben  « Diese Forme]l fasst der Sache ach das dramatische Verständnis der
FExerzitien InmMen: Das Wiählen der W.ahl (sottes führt seiner inneren In
ention ach 1n das Leben 1n (sottes Eınsatz. Dıieses Leben ware dann auch
die Essenz der Liebe un: des Dienstes, des AMAYT un des SETVLY, die in den
Exerzitienbetrachtungen betend angee1gnet werden sollen. Das „‚Leben in
Gottes Einsatz“ 1St wesentlich durch Zzweı Dımensionen bestimmt, die ın

15 Von Balthasar, Exerzıtien und Theologie, 1N: Orıen. 12 (1948) 229—-232, ler‘ 230
16 Exerzitien und Theologie, ZAT
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den Texten des Ignatıus LLUTI verhalten ZuUur Sprache kommen, aber be] VO  -

Balthasar hre volle Ausdrücklichkeit finden Dıie eiıne Dımensıion betriftft
das Gottesbild, das 1L1UT als trinıtarısches eınen „Einsatz (5öttes” denken
erlaubt. Die andere Dımensıion betrifft die Bestimmung des Bereichs, autf
den hın (Csottes „Einsatz“ erfolgt. Das 1St die Welt un: jeder Mensch in ıhr.
Beide Dımensionen lassen erkennen, W as für den, der siıch ruten un! SCH-

den lässt, mi1t dem AMANY einerseıts un dem SEYVLY andererseıts aut sıch hat
Und och eın Letztes 1St der Theologie VO Balthasars entnehmen: Er-
mächtigt und ermutigt durch das Evangelıum dürfen, Ja mussen WIr hoffen,
dass das UDrama der Geschichte schliefßlich 1ın den Sıeg der Gnade einmün-
det in das hımmlısche Jerusalem, in dem (sottes Herrlichkeit ohne Ende
aufleuchtet un! PE ewıgen Lobpreıs CGsottes führt Eın Leben un eın Wır-
ken 1mM iırdischen Jerusalem W arlr Ignatıus seıne ursprünglıche Absıicht
verwehrt. ber das himmlische Jerusalem W ar Ignatıus un: 1st u1ls allen, Ja
der ganNzen Schöpfung, verheißen. Und durtte Ignatıus’ Weg der „‚Liebe
un:! des Dienstes 1n allem  < un! darf auch Weg dorthin schon jetzt un:
allüberall, un se1l den Mühen des geistlichen Dramas, „ad ma1ıcrem
Deı gloriam“ werden.

17 In seiınen spaten Jahren hat VO Balthasar einmal 1n einem austführlichen Text dargestellt, w1e
eıne Deutung der „Contemplatıio 1d AINOTCIN obtinendum“ 1mM Zeichen eiıner dramatıschen Exer-
zıtienkonzeption aussehen könnte. Er lıegt 1m Schlusskapitel der chrift „Christlich meditieren“
VOT (Freiburg 1.Br. 1984, 79-90). In diesem Text zeıgt der Verfasser, A4ss diese FExerzitienbetrach-
tung die christliche Aktıon meınt un! ass diese Aktıon auf den trinıtarıschen (zott zurück- und
aut die Welt hın verwelıst. Zunächst der Verweıs auf die Trınıtä: {n dieses Mysterium wırd der
christliche Meditierende zuletzt ımmer wieder geführt; WIr:« anbeten, hne durch-
schauen, 1mM Bewusstseın, ınnen 1n ıhm L ex1istieren“ (ebd. 90); aber auch auf die Welt: „Die End-
betrachtung der Exerzıtien öffnet VO Balthasar die Leben-Jesu-Betrachtungen einer
Betrachtung der kosmischen Diımensionen deq göttlichen Weltplans nd stellt sich Je neu Gott tür
dessen Durchführung Z11T: Verfügung“ (ebd. 77) Und eın wen1g spater heißt „Die UÜberstei-
SUNS der persönlichen w1e der kirchlichen renzen gehört7Wesen VO Christ und Kırche. So
hat die Einbeziehung der Welt 1n die Meditation keineswegs den Charakter einer Zerstreuung, s1e
gehört ZuUr Sammlung auf das Wesentliche: eben ZuUuUr Intention (sottes 1n seiıner Offenbarung“
(ebd 78) (zottes Einsatz 1st also ach [80)81 Balthasar 11UT als eın solcher denkbar, in dem eiıner-
se1ıts der dreieine Gott tätıg un! andererseıts dıe Welt das Einsatzfeld sınd. In der „Betrach-
tung ZuUur Erlangung der Liebe“ überlässt siıch der Exerzıitant Gott, damit ih; 1n diesen Eıinsatz
autnehme. Dieser Eınsatz kommt Ort ZU Iragen, der Kampf und Streıit statthinden: in der
menschlichen Gesellschaft Ww1e€e In den Seel der Menschen; enn Oort prallen die Welt, die sıch 1mM
Zeichen ıhrer Eigenmächtigkeıit und Selbstgenügsamkeıt aufdrängt, un:« die Welt, die ihre Her-
kuntft aus Gott und ihre Zukunft ın ihm ZU Zuge kommen lässt, auteinander.
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